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©te ÜRittel, fidj baä Sertrauen unb bie Siebe

ber Slrmee ju erroerbeu, finb oor Slttem friegerifdje
©rfolge, ferner ©eredjtigfeit, Sorge für iljre Se=

büvfniffe, SeloHnung beä roatjren SerblenfteS,
ÜRenfcHenfreunblicHfeit uub Seutfeligfeit, ootneHmlidj
gegen bie untern Älaffen.

got fagt oou SRapoleon, an beu feftlidjen Sagen
regnete eä ©ttnftbejeugungen ber Svaoen unb
Seftionen bev ©iäjiplin auf bte ©enevale, einigemal
auf bie Oberften, boaj nie barunter.

Sor Sltlem Ijüte fiaj ber getbHerr buraj fleinlidje
©etailä bie Sruppen ju peinigen, befonberä aber
ber ©runb eineä ber Hebel ju fein, über roeldje
ftdj baä ^>eer am meiften beftagt, im lefetem gatt
rourbe eä IHm fdjroer fein baä Sertrauen roieber

ju erlangen.
SRiajt buraj ©djroadje, roeldje ber ädjte Ärieger

oeradjtet, nodj burdj übcrftfiroänglidjeä Sob, mit
toelajem auaj felbfl mit gemäßigtem fparfam um*
gegangen roerben fott, barf er bie §erjen ber ©ol*
baten ju geraumen fudjen, roenn er fein jgiel er*
reiben roitt.

©Hambrai fagt: „©er ©eneral einer großen
Slrmee übt auf biefelbe einen moratifajen ©uifluß
auS, buraj baä ©efüHl ber SlnHänglicHfett unb
Slajtung ober beä §affeä unb ber Seradjtung,
roeldjeä er IHr einflößt, burdj bie ÜRdnung, roeldje

fie oon feinen Salenten unb feiner gäHigfeit Hat;
auä biefem ergtebt fidj baä Sertrauen ober ÜRiß*
trauen, roelajeS er iHr buraj feine Svoflamationen,
feine öffentliajen ober geHeimen Slnreben, burdj
feine ©egenroart, feine Haltung unb ben SlitSbrucf
feineä ©eficHtS, tm Slugenblicfe, roo baä ©efedjt be«

ginnt, einflößt."
©tetä roivb bem gelbljetrn unb jebem SefeHlä*

Haber ein roirffameä ÜRittel auf bie ©olbaten mo=

ralifaj einjuroirfen abgeHen, roenn fie iHre §>evjen

niajt für fiaj ju geroinnen roiffen, roenn fie falt,
ftolj unb abfloßenb gegen biefelben finb.

Sltterbingä gab eä audj ftolje gelbberren, roeldje
iHre £eere oevaajteten, iHve fdjmäHlidjen Sliiebev*

lagen finb ber SBelt befannt. SititS SioiuS evjäHtt
oon einem römifajen gelbHerrn, ber ftaj feinem
-Speere fo oerHaßt maajte, ba^ fiaj basfetbe abfiajt«
liaj oom geinb befiegen ließ uub fiaj feiner SRieber«

läge unb ©ijanbe nodj freute, obgleidj bei ben

äußerft ftrengen ÄriegSgefefeen ber SRomer, bie

ftrengften ©trafen ben Solbaten erroartete.
ÜRödjte ein jeber ©eneral, ein jeber Offijier

bebeuten, baß baä £>eer, bie iHm untergebenen Arie*
ger bte SIRittel feineä SRiujmeä ftnb, oon bem feine
©Ijre unb feine ©djmad) abHäugt.

©er §erjog oon SRagufa fagt: ,,©aä SBaffen*
Hanbroerf abett auf jeber ©tufe ber SRangorbuung,
roeil eä für Slüe eine SReuje oon Slttfopfevttng ift
unb feinen SoHn oorjügliaj in ber öffentlichen
SlcHtung unb im SRuHme fieHt. SBer mit ©ering*
fdjäfeung oon benen fpridjt, roetdje bie SIRaffe ber
Slrmee bilben, unb roenig Sntereffe für fie an ben

Sag legt, beflecft fiaj mit freoelHaften Säfterungen
unb jeigt bie oöttigfte UnroiffenHeit über bas eigent*
lidje SBefen unfereä ©taubeä."

©ä oerfleljt fidj rooHl oon felbft, baß biefe oöl*
ligfte UnroiffenHeit, oon roeldjer ber ÜRavfajall fpridjt,
gerabe nidjt feljr jum ©ommanbo befäHigt, obgleidj
biefeä fdjon oft nidjt berücffidjtigt rourbe.

©in gelbberr, ber üRenfojenfemttniß unbÄennt*
niß beä menfdjlidjen fterjenä befifet, roirb jur ©r*
reiajung großer j}iele auä ber Slnroenbung bev tuova«

lifajen Smpulfe immer ben größten SRufeen jieHen.
©ie Sriebfebern finb immer oorHanben; bie

Äunft befteHt barin, roenn bie Umftänbe eS evfor-
bern, fie in möglidj Ijorje ©pannung ju oerfefeen.

©ie Seibenfajaften Haben in geroöfjnlidjen Reiten
roenig Seben; bie ©iäjiplin genügt. SBenn man
aber oon ben SIRenfajen bei außerorbenlliajen Ser*
Ijältniffen ©roßeS, SlußerorbeutticHeä ju oerlangen
genöujigt ift, bann muß man bie ©ämonen, bte

in iHrem ^erjen fajlafen, roeefen unb bie Seiben*
fdjaften aufrütteln.

©ie latenten Äräfte, roeldje baä £>cer entHält,
muffen frei roerben um iHre geroaltige SBirfung ju
entfalten.

SRiajt mit geroöHnlidjen ÜRitteln begegnet man
außerorbentliajen ©efaHren. SRur bie üRaajt ber

Seibenfdjaft, bie Segeifterung fann ber üRinberjaljl
baä Uebergeroiajt über bie SIReHrjaHl oerfajaffen.
Sei gleidjen SerHältniffen Halten mäajtlg erregten
©efüHlen nur gleidje bie SBage.

©aburaj baß üRoHameb, Samerlan, ©äfar, SRa=-

poleon I. u. o. a. außerorbenttiaje moralifdje
Äräfte in SHätigfeit ju fefeen oerftanben, Haben fie
baä gerooHnte ©teicHgeroidit geftött unb iHren beeren
gegenüber jeben geroöHnlidjen ÜRaßftab unanroenb*

bar gemadjt. ©iefeä ift audj eine ber £>aupt«

urfaajcn i&rer ungeHeuern ©rfolge, roelaje fie oft
unter ben fajroierigften SerHältniffen ju erringen
oerftanben. E.

Publication de la r&uiion des officiers.
Cours d'art militaire par H. Barthelemy,
capitaine au 84e reg. d'infanterie, profes-
seur ä l'^colc militaire de St. Cyr. Paris,
librairie Charles Delagrave, 58, nie des
^coles.

©aä in biefen Stättem fdjon oft befprodjene

militär>roiffenfdjaftltaje SBerf „Cours d'art
militaire" tiätjert ftaj feiner Soflenbung. ©ä ift auf
20 Sieferungen beredjnet unb Heute liegen bie 16.
unb 17. Sieferung oor, roeldje enthalten bie felbft*
ftänbige SBivffamfeit ber großen taf*
tifdjeu ©inHeiten (Serujeibiguttg unb Ueber*

gang oou glüffen, SertHeibigung unb Slngriff oon

geftungen, ©ebirgsfrieg, ©ee^rpebitionen) unb
eine Hiftorijdje ©fijje ber Äriegäfunft
(bte Slrmeen im Sllterttjuin unb bie mobernen

Slvmeen).
©te ©pradje beä Serfafferä i|t überall einfaaj,

flar unb leiajt oerftänblidj, fo baß bie #eftc eine

angeneHme unb babei inftruftioe Stftüre geroäHren.
SRaaj bem ©vfaj einen ber 3 lefeten £>efte roerben

rotr auf baä ganje SBerf nodj einmal jurücffommen.
J. v. S.
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Die Mittel, sich das Vertrauen und die Liebe

der Armee zu erwerben, sind vor Allem kriegerische

Erfolge, ferner Gerechtigkeit, Sorge für ihre
Bedürfnisse, Belohnung des wahren Verdienstes,
Menschenfreundlichkeit und Leutseligkeit, vornehmlich
gegen die untern Klassen.

Foi sagt von Napoleon, an dcn festlichen Tagen
regnete es Gunstbezeugungcn der Braven nnd
Lektionen der Disziplin auf die Generale, einigemal
auf die Obersten, doch nie darunter.

Vor Allem hüte sich der Feldherr durch kleinliche
Details die Truppen zu peinigen, bcsonders aber
der Grund eines der Uebel zu sein, über welche
sich das Heer am meisten beklagt, im letztern Fall
würde es ihm schwer sein das Vertrauen wieder
zu erlangen.

Nicht durch Schwäche, welche der ächte Krieger
verachtet, noch dnrch übcrschwängliches Lob, mit
welchem auch selbst mit gemäßigtem sparsam
umgegangen werden foll, darf er die Herzen der
Soldaten zu gewinnen suchen, wenn er sein Ziel
erreichen will.

Chambrai sagt: „Der General einer großen
Armce übt auf dieselbe einen moralischen Einfluß
aus, durch das Gefühl der Anhänglichkeit und
Achtung oder des Hasses und der Verachtung,
welches er ihr einflößt, durch die Meinung, welche
sie von seinen Talenten und seiner Fähigkeit hat;
aus diesem ergiebt sich das Vertrauen oder
Mißtrauen, welches er ihr durch seine Proklamationen,
seine öffentlichen oder geheimen Anreden, durch
seine Gegenwart, seine Haltung und den Ausdruck
seines Gesichts, im Augenblicke, wo das Gefecht
beginnt, einflößt."

Stets wird dem Feldherrn und jedem Befehlshaber

ein wirksames Mittel auf die Soldaten
moralisch einzuwirken abgehen, wenn sie ihre Herzen
nicht für sich zu gewinnen missen, wenn sie kalt,
stolz und abstoßend gegen dieselben find.

Allerdings gab es auch stolze Feldherren, welche

ihre Heere verachteten, ihre schmählichen Niederlagen

sind der Welt bekannt. Titus Livius erzählt
von einem römischen Feldherrn, der sich seinem

Heere so verhaßt machte, daß sich dasselbe absichtlich

vom Fcind besiegen ließ und sich seiner Niederlage

nnd Schande noch freute, obgleich bei den

äußerst strengen Kriegsgesetzen der Römer, die

strengsten Strafen den Soldaten erwartete.
Möchte ein jeder General, ein jeder Ofsizier

bedenke», daß das Heer, die ihm untergebenen Krieger

die Mittel seines Ruhmes sind, von dem seine

Ehre und seine Schmach abhängt.
Der Herzog von Nagnsa sagt: „Das Waffen-

Handwerk adelt auf jeder Stufe der Rangordnung,
weil es für Alle eine Reihe vou Aufopferung ist
nnd seinen Lohn vorzüglich in der öffentlichen
Achtung und im Nnhme sieht. Wer mit
Geringschätzung von denen spricht, welche die Masse der
Armee bilden, und wenig Interesse für sie an den

Tag legt, befleckt sich mit frevelhaften Lästerungen
und zeigt die völligste Unwissenheit über das eigentliche

Wesen unseres Standes."

Es versteht sich wohl von selbst, daß diese

völligste Unwissenheit, von welcher der Marschall spricht,
gerade nicht sehr zum Commando befähigt, obgleich
dieses schon oft nicht berücksichtigt wurde.

Ein Feldberr, der Menschenkenntnis) und Kenntniß

des menschlichen Herzens besitzt, wird zur
Erreichung großer Ziele aus der Anwendung der

moralischen Impulse immer den größten Nutzen ziehen.
Die Triebfedern sind immer vorhanden; die

Kunst besteht darin, wenn die Umstände es erfor-
dern, sie in möglich hohe Spannung zu versetzen.

Die Leidenschaften haben in gewöhnlichen Zeiten
wenig Leben; die Disziplin genügt. Wenn man
aber von den Menschen bei außerordentlichen
Verhältnissen Großes, Außerordentliches zu verlangen
genöthigt ist, dann mnß man die Dämonen, die

in ihrem Herzen schlafen, wecken und die Leidenschaften

aufrütteln.
Die' latenten Kräfte, welche das Heer enthält,

müsfen frei wcrden um ihre gewaltige Wirkung zn
entfalten.

Nicht mit gewöhnlichen Mitteln begegnet man
außerordentlichen Gefahren. Nur die Macht der

Leidenschaft, die Begeisterung kann der Minderzahl
das Uebergewicht über die Mehrzahl verschaffen.

Bei gleichen Verhältnissen halten mächtig erregten
Gefühlen nnr gleiche die Wage.

Dadurch daß Mohamed, Tamerlan, Cäsar,
Napoleon I. u. v. a. außerordentliche moralische

Kräfte in Thätigkeit zu setzen verstanden, haben sie

das gewohnte Gleichgewicht gestört und ihren Heeren

gegenüber jeden gewöhnlichen Maßstab unanwendbar

gemacht. Dieses ist auch eine der Haupt-
ursachcn ihrer ungeheuern Erfolge, welche sie oft
unter dcn schwierigsten Verhältnissen zu erringen
oerstanden. L

?lldlieut!«n ti« In reunion öes «Meier«.
<?«nr8 à'urt milituir« par H. LartKelem^,
capitaine «u 84e reg. d'infanterie, proies»
seur a l'öoolo militaire lie 3t. Oz?r. ?aris,
lidrairie Oliarle? Oelgzzrave, S8, rue àes
öooies.

Das in diesen Blättern schon oft besprochene

Militär-wissenschaftliche Werk „(üours cl'art mili-
wire" nähert sich seiner Vollendung. Es ist aus
20 Lieferungen berechnet nnd heute liegen die 16,
und 17. Lieferung vor, welche enthalten die selbst-
ständige Wirksamkeit der großen
taktischen Einheiten (Vertheidigung und Uebergang

von Flüssen, Vertheidigung nnd Angriff von
Festungen, Gebirgskrieg, See-Expeditionen) und
eine hist o r iich e Skizze der K r i e g s k unst
(die Armeen im Alterthum und die modernen

Armeen).
Die Sprache des Verfassers ist überall cinfach,

klar und leicht verständlich, so daß die Hefte eine

angenehme nnd dabei instruktive L-ktüre gewähren.
Nach dem Erscheinen der 3 letzten Hefte wcrden

wir auf das ganze Werk noch einmal zurückkommen.
5. v. S.


	

